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Professor Rastlos
Der Historiker Jakob Tanner hat mit seiner Forschung die Schweiz aufgewühlt – nun wird er emeritiert

Der Zürcher Professor Jakob
Tanner hat nicht nur neue
historische Forschungsfelder
eröffnet, sondern auch kritisch zu
Zeitfragen Stellung bezogen.

Marc Tribelhorn

Zu viel Harmonie hat ihm nie behagt.
Seit Jahrzehnten arbeitet sich Jakob
Tanner am Mythos Sonderfall Schweiz
ab – und stösst mit seinen Thesen die
Rechtskonservativen vor den Kopf.
Igelmentalität und Ignoranz gegenüber
dem Rest der Welt sind ihm ein Graus.
Für die SVP ebenso wie für Teile der
Aktivdienstgeneration ist der Zürcher
Geschichtsprofessor deshalb bis heute
ein rotes Tuch: Ein «Landesverächter»
sei er und ein «Besserwisser», der aus
vermeintlich sicherer Deckung die Ta-
ten der Vorfahren kritisiere. Die «Welt-
woche» bezeichnete ihn spöttisch als
«Wortführer der Salon- und Diskurs-
linken». Die Wissenschaft spricht hin-
gegen eine andere Sprache. Tanner, der
aus seiner sozialdemokratischen Grun-
dierung nie ein Hehl gemacht hat, gilt
als einer der profiliertesten Vertreter
der hiesigen Zunft.

Die Welt verändern
Der mittlerweile verstorbene deutsche
Starhistoriker Hans-Ulrich Wehler kon-
statierte schon vor zwanzig Jahren, es
gebe international nur wenige Wissen-
schafter, die so innovativ und in einer
solchen Themenbreite forschten wie
Tanner. Dessen Lehrstuhl an der For-
schungsstelle für Sozial- und Wirt-
schaftsgeschichte war denn auch seit
seiner Berufung 1997 Anziehungspunkt
ambitionierter Nachwuchshistoriker.
Seine Vorlesungen, Seminare und Kol-
loquien waren stets proppenvoll; rund
fünfzig Dissertationen und über zwei-
hundert Lizenziats- und Masterarbeiten
hat Tanner betreut – und damit buch-
stäblich schulbildend gewirkt. Zum
Ende des Sommersemesters wird er
emeritiert.

Für ihn ist es ein guter Zeitpunkt, um
innezuhalten. Aber nur kurz: Bereits
denkt er über diverse Buch- und For-
schungsprojekte nach. Musse kennt Ja-
kob Tanner nicht.

Sein Werdegang verlief alles andere
als geradlinig. Tanner wurde 1950 im
luzernischen Root geboren und schlug
zunächst den Weg seines Vaters ein, be-
suchte das Lehrerseminar und wurde in
Weggis Primarlehrer. Den «heissen»
Mai 1968 verfolgte er aus der Ferne.
Bald zog es ihn jedoch nach Zürich, zu-
nächst zum Studium der Mathematik
an der ETH, das er schliesslich gegen
jenes der Geschichte, Germanistik und
Ökonomie an der Universität ein-

tauschte. Er engagierte sich in der lin-
ken «Basisgruppe» des Historischen
Seminars, begeisterte sich für die Ge-
schichte der Arbeiter und für soziale
Bewegungen, wollte die Welt verän-
dern. Schon damals fiel er seinen Kom-
militonen als «Chrampfer» und Schnell-
denker auf, der sich akribisch in neue
Themen einlas und sich eklektisch aus
dem Theorie-Arsenal der Nachbarwis-
senschaften bediente.

Aussenhandel und Reduit
In der Person von Rudolf Braun, dem
international einflussreichsten Schwei-
zer Historiker des 20. Jahrhunderts,
fand der Rastlose früh seinen akademi-
schen Förderer. Bei ihm schloss er 1986
seine Dissertation ab mit dem Titel
«Bundeshaushalt, Währung und Kriegs-
wirtschaft: eine finanzsoziologische

Analyse der Schweiz zwischen 1938 und
1953». Die trocken-statistische Arbeit
sollte die Schweiz aufrütteln: Zum ers-
ten Mal stellte ein Forscher einen direk-
ten Zusammenhang zwischen dem Aus-
senhandel und der Unversehrtheit im
Zweiten Weltkrieg dar und kratzte da-
mit nachhaltig am Reduit-Mythos. In
den Debatten um die Diamant-Feier-
lichkeiten des Bundes und der GSoA-
Initiative zur Abschaffung der Armee
1989 wurde die Studie breit rezipiert.
Auch Tanner, der den Militärdienst ver-
weigert hatte, popularisierte seine Er-
gebnisse in der «Wochenzeitung» oder
im «Tages-Anzeiger» und plädierte auf
Podien für eine von patriotischem Bal-
last befreite Geschichtsschreibung.

An eine Karriere als Professor war
damals nicht zu denken, obwohl er in-
zwischen an der Universität Basel
Assistent war. «Es gab schlicht zu wenig

Stellen, und ich war bereits harscher
Kritik von konservativen Kollegen, Po-
litikern und Publizisten ausgesetzt»,
sagt er heute. Dennoch habilitierte er
sich mit einer Arbeit zur Ernährungs-
geschichte, forschte aber auch zur Wis-
senschafts- und Konsumgeschichte.
1997 wählte ihn der Bundesrat als Wirt-
schafts- und Finanzexperten in die auf
Druck des Auslands eingesetzte Unab-
hängige Expertenkommission Schweiz -
Zweiter Weltkrieg. Es war ein Zeichen,
dass die Aufarbeitung der Vergangen-
heit ohne Tabus erfolgen sollte. Kurz
darauf wurde der «rote» Tanner Nach-
folger von Rudolf Braun an der Univer-
sität Zürich, obwohl bürgerliche Regie-
rungsräte seine Berufung bis zuletzt zu
verhindern versucht hatten.

«Jeder schreit, keiner liest»
Die von vielen Nebengeräuschen be-
gleitete Arbeit in der Bergier-Kommis-
sion beschleunigte Tanners Aufstieg
vom dissidenten Linksintellektuellen
zum hofierten Medienliebling. Insbe-
sondere das Schweizer Fernsehen setzte
gerne auf den eloquenten Professor, der
zu fast jedem historischen Thema fun-
diert Auskunft geben konnte. «Jakob
auf allen Bühnen», lautete ein Bonmot
unter Fachkollegen. Seine Schaffens-
kraft litt darunter nicht. Er publizierte
jährlich so viel wie andere Professoren
in einem Jahrzehnt.

Auch die geschichtspolitischen Aus-
einandersetzungen in der Öffentlichkeit
hat der unprätentiös auftretende Ge-
lehrte nie gescheut: «Politiker machen
mit historischem Halbwissen Stim-
mung, jeder schreit, keiner liest, das
stört mich.» Laut Tanner müssen Histo-
riker ein Korrektiv bilden, wenn sich
eine Partei wie die SVP mit überholten
Geschichtsbildern auf einen Propagan-
dafeldzug begebe. «Es geht bei diesen
Auseinandersetzungen nicht um einen
Historikerstreit, sondern um politische
Deutungshoheit und die Frage: Welche
Potenziale hat die Schweiz?»

Dazu will Tanner auch nach seiner
Emeritierung pointiert Stellung bezie-
hen. Ohne Lehrverpflichtungen kann er
sich zudem wieder stärker auf die
eigene Forschung fokussieren. Im
Herbst erscheint seine lang erwartete
Synthese über die Schweiz im 20. Jahr-
hundert: eine 600-seitige transnationale
Geschichte mit dem Kleinstaat als
Beobachtungsraum. Was ist nun das
Charakteristische der Schweiz? «Die
Eidgenossenschaft lässt sich nur anhand
der engen Verflechtung mit dem Aus-
land verstehen», erklärt Tanner. Und:
Mit der Devise «Wer zu spät kommt,
den belohnt das Leben» sei man viel zu
lange gut gefahren.

Die Abschiedsvorlesung von Jakob Tanner findet heute
um 18 Uhr 15 in der Aula der Universität Zürich statt.

Russlands unerklärter Krieg
NZZ-Podium zum Konflikt in der Ostukraine

Die Kämpfe in der Ukraine
flammen wieder auf. Worum
geht es, und wohin driftet
das Land? Die Experten
des NZZ-Podiums in Zürich
zeichneten Szenarien auf.

Christian Weisflog

In einem Punkt waren sich die Experten
im NZZ-Foyer am Donnerstagabend
alle einig: Die Ukraine ist als Nation
weniger gespalten, als es die Kreml-Pro-
paganda glauben machen will. Und der
Krieg hat sie noch näher zusammen-
rücken lassen: «Die Aggression Russ-
lands war in diesem Sinne kontrapro-
duktiv», meinte Ulrich Schmid, Profes-
ser für russische Kultur und Gesell-
schaft an der Universität St. Gallen.

Auch der ukrainische Historiker
Andri Portnow widersprach dem Zerr-
bild der russischen Propaganda, wonach

in Kiew ukrainischeNationalisten an die
Macht gekommen seien, welche die rus-
sischsprachige Minderheit unterdrück-
ten. Die Aktivisten der Maidan-Bewe-
gung habe vor allem die Hoffnung auf
Freiheit und einen Rechtsstaat angetrie-
ben. Er beobachte zudem das neue Phä-
nomen eines «russischsprachigen ukrai-
nischen Nationalismus». Russischspra-
chige Ukrainer wandelten sich aus Wut
auf Moskaus aggressive Politik zu über-
zeugten ukrainischen Nationalisten.

Der eigentliche Grund für den aktu-
ellen Konflikt ist in den Augen von
Ulrich Schmid nicht in erster Linie eine
innere Zerrissenheit, sondern ein «un-
deklarierter russischer Angriffskrieg ge-
gen die Ukraine». Der Kreml habe sich
verschätzt. Weil die Unterstützung für
die Separatisten in der ostukrainischen
Bevölkerung zu gering sei, müsse Mos-
kau nun eigene Spezialeinheiten aufs
Schlachtfeld schicken.

Und die russische Aggression ist kei-
neswegs beendet. «Die Situation ist äus-

serst volatil», meinte der Moskaukorre-
spondent der NZZ, Daniel Wechlin. Er
war der dritte Diskussionsteilnehmer
auf dem Podium unter Leitung von
NZZ-Feuilletonchef Martin Meyer.
Wechlin war in den vergangenen Tagen
in der Hafenstadt Mariupol. Kiew
fürchtet, sie könnte das Ziel der nächs-
ten russischen Offensive werden. «Die
Stadt bereitet sich auf etwas vor, das
Experten momentan nur zögerlich aus-
zusprechen wagen.» Osteuropakenner
Schmid geht allerdings davon aus, dass
der Konflikt trotz zeitweiligen Schar-
mützeln nun «eingefroren» werde. «Das
ist die wahrscheinlichste Variante.»

Mittel- und langfristig könnte der
von aussen aufgezwungene Krieg das
Land aber auch innerlich zerrütten, be-
fürchtet der Historiker Portnow. Solan-
ge Krieg herrsche, blieben Reformen
und wirtschaftliches Wachstum in der
Ukraine auf der Strecke. «Dadurch
könnten rechtsextreme Kräfte tatsäch-
lich Auftrieb erhalten.»

Mehr Mitsprache
beim Lehrplan

Kantonale Volksinitiative lanciert

Auch im Kanton Zürich ist die
Einführung des Lehrplans 21 im
Grundsatz beschlossen. Doch
Kritiker fordern, dass sich das
Volk dazu äussern kann.

rib. Er ist rund 500 Seiten dick, und
kaum jemand hat ihn gelesen: Der
Lehrplan 21 beherrscht seit Jahren die
bildungspolitische Diskussion. Und im-
mer lauter wird die Kritik, dass Parla-
mente und Volk in den Kantonen nie
Gelegenheit hatten, zu dem Werk Stel-
lung zu nehmen, das die Volksschule in
den nächsten Jahren entscheidend prä-
gen wird. In mehreren Kantonen wur-
den Volksinitiativen lanciert, die eine
Mitsprache des Volkes verlangen. Auch
im Kanton Zürich starten Kritiker nun
eine entsprechende Initiative. Ein Ko-
mitee unter Führung von SVP-Kantons-
rätin Anita Borer (Uster) hat sie am
Donnerstag in Zürich vorgestellt.

Mit Lerninhalten unzufrieden
Nach den Vorstellungen der Initianten
soll nicht der Bildungsrat über den
Lehrplan entscheiden, wie das Volks-
schulgesetz das vorsieht, sondern der
Kantonsrat. Und zwar in einem referen-
dumsfähigen Beschluss, zu dem das
Volk bei Bedarf das letzte Wort hat. Die
breiteUnzufriedenheit mit den imLehr-
plan 21 festgelegten Lerninhalten und
Lernformen verlange nach einer starken
demokratischen Mitsprache, sagt Borer.
Ein Lehrplan müsse im Volk abgestützt
sein. Zudem gehe es nicht an, dass die
Erziehungsdirektorenkonferenz in die
Bildungshoheit der Kantone eingreife.
Nachdem es der Kantonsrat letztes Jahr
abgelehnt hat, die Zuständigkeit für den
Lehrplan dem Parlament zu übertragen,
soll das Thema nun vors Volk.

Unterstützung findet das Anliegen
nicht nur bei der SVP und Vertretern
von Lehrerverbänden, sondern auch bei
den Jungliberalen. Die FDP hingegen
sprach sich dagegen aus. Der Präsident
der Jungliberalen, Andri Silberschmidt,
betonte bei der Lancierung, der Bil-
dungsartikel in der Bundesverfassung
übertrage die Hoheit über die Schulen
den Kantonen. Das Harmos-Konkordat
lege zwar fest, dass die Mobilität der
Familien nicht eingeschränkt werden
soll. Der gemeinsame Lehrplan aber
gehe weit darüber hinaus und sei nur
Ausdruck von reformerischem Über-
eifer der Erziehungsdirektoren.

Wettbewerb statt Zentralismus
Der Lehrplan 21 erschüttere die kanto-
nale Schulhoheit. Der Wettbewerb zwi-
schen den Kantonen werde ausgehebelt
durch eine zentralistische Lösung. Dass
dieEinführung des Lehrplans imKanton
Zürich imGrundsatz bereits beschlossen
ist, ist für die Initianten kein Hindernis.
Die Umsetzung, die für die Zürcher
Schulen verpflichtend sei, liege noch
nicht vor, sagt Silberschmidt. Über die
Initiative dürfte seiner Ansicht nach ent-
schieden sein, wenn der konkrete Lehr-
plan vorliegt. Heute Freitag jedenfalls
beginnt die Unterschriftensammlung.

Der Historiker als Korrektiv: Jakob Tanner in seinem Büro. GORAN BASIC / NZZ

Alle
für Martin Bäumle
GLP nominiert Kandidaten

lsc. DieGrünliberalen ziehen definitiv
mit Martin Bäumle in den Ständerats-
wahlkampf: Wie die Partei mitteilt, ist
der 50-jährige Dübendorfer an der Mit-
gliederversammlung in Dietlikon per
Akklamation nominiert worden. Auch
bei der Verabschiedung der National-
ratsliste gab es keine Überraschungen.
Angeführt wird die Liste wie vom Vor-
stand beantragt von den vier Bisherigen
Martin Bäumle, Tiana Angelina Moser,
ThomasWeibel und ThomasMaier. Auf
Platz fünf folgt Michael Zeugin.

Neben den National- und Stände-
ratswahlen haben sich die Grünlibera-
len an ihrer Mitgliederversammlung
auch mit dem Thema Bildung beschäf-
tigt. So verabschiedeten sie ein Posi-
tionspapier zur Sonderpädagogik, in
dem unter anderem die heutige Kon-
zentration auf leistungsschwache Schü-
ler, die Zahl der Lehrkräfte pro Klasse
und die Entwicklung der Kosten kriti-
siert wird.


